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Vorschau






  



  Die Gäste der Good Feeling bringen nicht nur ihr Gepäck, sondern auch so manchen Konflikt von zu Hause mit auf den Zweimaster, auf dem sie einen Segeltörn im Mittelmeer gebucht haben.




     Da ist die verwöhnte Corinna Ahlheim, Model und Frau vom Typ Femme fatale, die von der Liebe der Fotografin Denise zu ihr nichts ahnt. Die Brüder Jochen und Mark, die sich, jeder auf seine Art, um die Schauspielerin Katharina bemühen. Sowie Sandra, die nach einer kurzen, aber intensiven Beziehung mit einer Frau ihr Liebesleben überdenkt. Gleichzeitig versucht Louise, Sandras Mutter, tatkräftig, ihre Tochter zu verkuppeln, weil sie meint, die habe ihr »Verfallsdatum« erreicht. Anna und Lutz, ein Ehepaar in der Krise, geben das Paradebeispiel dafür ab, dass Frauen und Männer zwar dieselbe Sprache sprechen, aber einander dennoch schwer verstehen.  




     Der Fund einer alten Goldmünze sorgt zu allem Überfluss dafür, dass Raimund, der Skipper des Zweimasters, glaubt, einem Schatz der Antike auf der Spur zu sein. Das Goldfieber packt den Abenteurer. 




     Unter diesen Umständen braucht Eve, Köchin und Bootsfrau auf der Good Feeling, viel Fingerspitzengefühl. Ihr ist am leiblichen Wohl der Gäste ebenso gelegen wie am guten Klima an Bord, und so versucht sie ihr Bestes, die unvermeidlichen Gefühlswogen zu glätten. 




     Bleibt noch Eves eigene Geschichte. Warum hat die promovierte Betriebswirtin ihre Heimat verlassen und als Mädchen für alles auf der Good Feeling angeheuert? Wovor ist sie geflohen?  




  



  1. Kapitel




  Segelmasten ragten Baumwipfeln gleich in den wolkenlosen Sommerhimmel. Weiße, schlanke Yachtkörper glänzten in langen Reihen an den Landungsstegen. Die Eleganz der Luxusboote stand in edlem Kontrast zum rustikalen Charme vereinzelt zwischen ihnen liegender Zweimaster. Ein Flair von Romantik und Abenteuer lag über der Hafenanlage von Dénia. Die Besucher genossen die Idylle der spanischen Mittelmeerküste an diesem sonnigen Nachmittag, jeder auf seine Art: kühle Getränke schlürfend auf dem Sonnendeck oder gemächlich an der Pier  entlangschlendernd.




     Nur Raimund Nowak rannte, als wäre der Teufel hinter ihm her. Gehetzt sah er hinter sich und kam dabei gefährlich ins Straucheln. Zum Glück für ihn konnte er den Sturz verhindern. Er erreichte einen der Holzstege und lief mit laut krachenden Schritten über die Planken. Auf Höhe der Good Feeling bog er ab, überquerte die Anlegebrücke mit drei Schritten und sprang mit einem langen Satz auf das Heck des Schiffes: »Leinen los!«, keuchte er. »Ablegen!« 




     »Wir sind noch nicht vollzählig«, rief Eve und stützte sich auf ihren Wischmopp. 




     »Mist!«, fluchte Raimund, rannte auf sie zu und drückte sich an Eve vorbei in die Speiselounge. Gerade noch rechtzeitig gelang es Eve durch einen geschickten Stoß mit dem Wischmopp, den Wassereimer wegzubugsieren, sodass er von Raimund nicht umgerissen wurde. Der flüchtete nach Luft japsend und ohne erklärende Worte weiter, die Treppe hinab unter Deck. 




     Keine Sekunde zu früh, denn kaum war Raimund mit seinem schwarzen Schopf abgetaucht, stürmten zwei Männer, dem Aussehen nach einheimische Katalanen, auf den Steg. Die offensichtlichen Verfolger stoppten und tasteten mit ihren Blicken suchend die Schiffsdecks ab.




      »Mach weiter!«, zischte Raimund Eve von der Treppe her zu. Er stand auf halber Höhe und lugte vorsichtig hoch. »Sie dürfen nicht misstrauisch werden.«




     Eve tauchte den Mopp in den Eimer und tat, als wische sie das Deck. »Du hättest vor zwei Stunden die ersten Gäste begrüßen sollen«, nörgelte sie missgelaunt. »Wo warst du und was hast du wieder angestellt?« Trotz ihres Ärgers machte sie Raimunds Spiel mit und sah beim Sprechen auf die Holzplanken zu ihren Füßen. Nach außen hin schien sie ganz auf ihre Aufgabe bedacht zu sein, klar Schiff zu machen.




     »Nichts«, raunte Raimund.




     »Die beiden Hünen dort jagen also wegen nichts hinter dir her? Für nichts sehen die aber ziemlich wütend aus. Sie kommen jetzt übrigens den Steg herauf.«




     »Lass sie auf keinen Fall aufs Schiff. «




     »Ich werde mich ihnen ganz bestimmt nicht in den Weg stellen.«




     Raimunds Verfolger blieben jetzt ein Boot vor der Good Feeling stehen. Sie sprachen dort mit einer Frau. 




     »Oh, oh«, machte Eve, als sie aus den Augenwinkeln registrierte, dass die Frau zur Good Feeling deutete. 




     Die beiden Spanier setzten sich wieder in Bewegung.




     »Sie kommen her«, murmelte Eve. Mit gleichmäßigen Bewegungen schwang sie weiter den Wischmopp.




     »Have you seen a man who was running on this bridge?«




     Die Stimme klang ebenso finster, wie die zwei Paar Augen dreinblickten, die Eve ansahen, als sie aufschaute. »What?«




     «A man. Black hair, black shorts, chequered shirt. Have you seen him?«, fragte der größere der beiden Männer ungeduldig.




     Eve schüttelte mit dem Kopf. »No.«




     »Sure?«




     »Yes.«




     Sie glaubten ihr nicht, das konnte Eve den Blicken entnehmen, mit denen die Männer sich verständigten. Wie selbstverständlich betraten sie das Deck und begannen, es zu inspizieren. Wodurch sie für Verwunderung bei den anwesenden Bordgästen sorgten. 




     Jochen und Mark Zoller standen an der Bar, wo sie bis eben gemütlich einen Caipirinha geschlürft hatten. Die Brüder beäugten argwöhnisch die bedrohlich wirkenden Gestalten. Katharina blinzelte verstört von ihrer Liege hoch, als sie das, was sich da vor die Sonne schob, als zwei grimmig dreinschauende Muskelpakete identifizierte.  




     Eve beobachtete die Männer mit zunehmender Unruhe. 




     »Ist alles in Ordnung?«, rief Mark zu ihr rüber. Da Eves Antwort ausblieb, stieß er Jochen gegen den Oberarm und bedeutete ihm mitzukommen. 




     Derweil näherten sich die beiden Fremden der Tür zum Speiseraum. Eve war klar, wenn die Männer dort hineingingen, würden sie die Treppe zum Unterdeck sehen und hätten Raimund bald am Schlafittchen. 




     »Hey. What´s going on?« Eve legte ordentlich Entrüstung in ihre Stimme. »Leave the boat or I´m calling the police.”




     War es die Drohung oder die Tatsache, dass jetzt Mark und Jochen hinter ihnen standen? Jedenfalls hielten die ungebetenen Besucher bei ihren Worten inne. Der hintere der beiden packte seinen Kompagnon, der bereits die Hand auf die Türklinke legte, an der Schulter und orderte ihn zurück. 




     Erleichtert sah Eve, wie die beiden abzogen. Sie bedankte sich mit einem Kopfnicken bei Jochen und Mark. Die Brüder gingen zur Bar zurück. 




     »Sind sie weg?«, flüsterte Raimund aus seinem Versteck heraus. 




     »Ja«, brummte Eve mürrisch. Am liebsten hätte sie mit dem Mopp nach Raimund geschmissen, als er jetzt die Treppe heraufstieg. »Welchem Rock hast du wieder nachgestellt?«, fauchte sie ihn an. »Du bringst damit nicht nur dich, sondern auch mich in Schwierigkeiten.«




     Raimund grinste unbekümmert. »Manchmal frage ich mich wirklich, warum du auf einem Zweimaster durchs Mittelmeer schipperst. Du genießt es nicht ein bisschen.«




     »Du verwechselst Genießen mit Schürzenjägerei«, grollte Eve.




     »Ich bin eben auf der Suche nach der großen Liebe«, verteidigte sich Raimund.




     Eve lachte humorlos. »Ja, in jeder Hafenstadt eine neue.«




     Raimund schnitt eine Grimasse. Erwischt, sagte sein Gesichtsausdruck, dennoch zeigte er nicht den kleinsten Anflug eines schlechten Gewissens. Doch dann veränderte sich seine Miene. Der Schalk verschwand und seine Züge wurden ernst. »Ach, Eve, wann hast du aufgehört zu träumen?« Raimund neigte den Kopf seitwärts und seufzte bedauernd. »Das ist so schade für dich.« 




     »Mach dir um mich keine Sorgen, sondern denk lieber daran, dass die Good Feeling ein paar neue Segel und Seile braucht. Außerdem muss der Generator durchgecheckt werden. Er ist gestern Abend schon wieder kurz ausgefallen. Statt in der Gegend herumzustreunen wie ein liebeshungriger Kater und Ärger auf dich zu ziehen, solltest du dich besser um das Schiff kümmern. Zur Erinnerung: du bist der Skipper. Als solcher hast du Pflichten, denen du nur sehr eingeschränkt nachkommen kannst, wenn du dir die Knochen brechen lässt. Wenn du also unbedingt mit einer hübschen Südländerin flirten musst, dann frage sie vorher, ob sie Einzelkind ist.«




     Raimund lachte. »Das hört sich ja fast so an, als würdest du dir Sorgen um mich machen. Oder bist du gar eifersüchtig?«




     »Blödsinn. Ich möchte nur nicht, dass die aufgebrachten Brüder einer spanischen Schönheit, deren Unschuld du geraubt hast, unsere Gäste erschrecken. Das ist nämlich einer entspannten Urlaubsreise äußerst abträglich«, machte Eve ihrem Käpt´n klar. Sie deutete mit dem Kopf in Richtung Vorderdeck. »Vielleicht könntest du die Herrschaften jetzt mit deiner Gesellschaft beehren und mittels deines unwiderstehlichen Charmes das etwas ungewöhnliche Zwischenspiel in Vergessenheit geraten lassen.«




     »Du sagst, ich bin der Skipper, kommandierst mich aber herum wie einen Schiffsjungen«, stellte Raimund verdrießlich fest. 




     »Solange du die nötige Verantwortung vermissen lässt, wird sich daran auch nichts ändern.«




     »Du bist richtig langweilig geworden, Eve«, brummelte Raimund unzufrieden. »Wo ist deine Abenteuerlust geblieben? Früher, als wir noch mit Jan und Lucie segelten, warst du ganz anders.« 




     Eves Gesicht verdüsterte sich schlagartig um eine weitere Nuance. »Entschuldige, aber ohne die Langweilerin wärst du wahrscheinlich schon pleite. Erinnerst du dich? Du warst es, der mich anflehte, dir zu helfen. Du hast versprochen, alles zu tun, was notwendig ist, wenn du nur das Schiff behalten kannst. Du hättest die Good Feeling verkaufen müssen, wenn ich nicht den Vertrag mit Coastline ergattert hätte. Ich erwarte, dass du ihn ernst nimmst.«




     »Ja, ja«, knurrte Raimund.  




     Seine Gleichgültigkeit ärgerte Eve. »Raimund«, mahnte sie ihn, »dieser Vertrag ist jetzt deine und auch meine Einkommensgrundlage. Die Betreuung der Gäste hat oberste Priorität. Es ist dein Job, ihnen jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Die Leute können das für ihr Geld erwarten.«




     Raimund verdrehte die Augen. »Schon gut, ich hab´s kapiert. Aber verlang bitte nicht, dass ich mich bei den Leuten einschleime.« 




     »Du sollst lediglich nett zu ihnen sein. Und vor allem anwesend! Heutzutage ist es üblich, dass die Reiseveranstalter ihre Anbieter vor Ort im Anschluss an den Urlaub durch die Gäste bewerten lassen. Wenn die uns also nach der Reise schlechte Noten geben, schmeißt Coastline uns ebenso schnell raus, wie sie uns aufgenommen haben. Klar?«




     »Ja, klar.« Raimund rollte mit den Augen. 




     Eve wusste, es schmeckte ihm nicht, seine Freiheit dem Grundsatz der Wirtschaftlichkeit opfern zu müssen. Selbst wenn es nur einen Teil seiner Freiheit betraf. Raimund war ein Abenteurer durch und durch. Er liebte es, ungebunden zu sein. Von allem. Das Einzige, woran er hing, war die Good Feeling, der Segelzweimaster, den er vom Erbe seiner früh verstorbenen Eltern gekauft hatte. Dafür hatte er den Betrieb seines Vaters und die stattliche Villa der Familie verkauft. Raimund hatte beides nur als Ballast angesehen. Er segelte lieber mit Gleichgesinnten in der Welt herum, lud ein, wen er traf, ohne zu merken, wie ihm das Geld durch die Finger rann. Als Eve bei ihm anheuerte, fragte sie ihn irgendwann auch nach seinen Büchern. Er zeigte ihr sein Logbuch. Ein Kassenbuch oder irgendeine Art der Kostenüberwachung hatte Raimund nicht. Schnell stellte sich heraus, dass Raimunds sorgloses Leben seinen Kontostand arg geschmälert hatte. Er brauchte Einnahmen, sonst konnte er die Good Feeling nicht halten. 




     Eves Gedanken rissen ab. Ihre Aufmerksamkeit wurde durch zwei fast gleichzeitig ankommende Taxis am Pier auf sich gezogen. 




     Aus dem ersten stieg eine hochgewachsene Frau, deren Gesicht von den Augen bis zu den Wangen durch eine Sonnenbrille verdeckt wurde. Sie warf ihr langes blondes Haar nach hinten und ließ einmal den Blick kreisen. Jetzt lupfte sie die Brille etwas hoch und studierte das Schild am Pier. Im Rücken der großen Blonden übernahm ihre Begleitung, eine schmale Brünette Mitte zwanzig, die Koffer vom Taxifahrer. Einen Trolleygriff in der linken Hand, einen zweiten in der rechten, zog sie die zwei riesigen Samsonites. Dabei schlug ihr die Reisetasche, deren Trageriemen sie sich um den Hals gehängt hatte, vor den Bauch. Derart beladen, folgte die Brünette der Frau mit der Sonnenbrille, die jetzt die Pier heraufstelzte, ohne sich auch nur einmal umzusehen.




     Aus dem zweiten Taxi stiegen außer dem Fahrer vier Personen. Ein Pärchen, ihr Sommerkleid schimmerte in der Sonne im selben Muster wie sein Hawaiihemd, und eine ältere Dame Mitte fünfzig mit einer deutlich jüngeren Ausgabe ihrer selbst neben sich.




     »Ich glaube, da sind unsere letzten Gäste.« Eve deutete auf die Ankömmlinge.  




     »Ich werde sie gleich begrüßen.« Raimund setzte sich überraschend beflissen in Bewegung.




     »Wenn es geht, ohne mit den Frauen zu flirten«, konnte Eve sich nicht verkneifen, ihm hinterherzurufen. »Hier auf dem Schiff will ich keine Dramen.«




     Raimund grinste über die Schulter zurück. »Aber Eve, wenn es einen ins Herz trifft, dann trifft es. Dagegen kann man nichts machen.«




     Eve schüttelte den Kopf. Es ist nicht das Herz, was bei dir anspricht, sagte ihr Blick.




     »Guten Tag, mein Name ist Corinna Ahlheim. Ich habe eine Ihrer Doppelkabinen gebucht«, meldete sich da auch schon eine weibliche, ziemlich eitel klingende Stimme vom Bootssteg her. Eve sah der Frau mit der überdimensionalen Sonnenbrille ins Gesicht. Eine sanfte Brise hob den leichten Stoff ihres schneeweißen Kleides an und ließ ihn schweben. »Und einen Platz für meine Assistentin Denise.« Bei diesem Zusatz deutete Corinna Ahlheim nachlässig auf die Brünette mit dem Gepäck hinter sich. 




     »Fotografin«, korrigierte Denise zaghaft. »Ich mache auf dieser Reise ein Fotoshooting mit Frau Ahlheim. Die Koffer mit der Kollektion müssten schon auf dem Schiff sein. Wir hatten sie ein Flugzeug früher geschickt.«




      »Willkommen an Bord.« Raimund sprang leichten Fußes über die kleine Anlegebrücke, die Boot und Pier verband. Strahlend und mit glänzenden Augen verbeugte er sich galant vor Corinna. »Ja, die Koffer sind angekommen und schon auf der Kabine. Ich bin Raimund Nowak, der Skipper, und zeige euch gleich, wo ihr untergebracht seid. Danach mache ich euch mit den anderen Gästen bekannt.« Raimund zwinkerte Eve zu und half der Fotografin mit dem Gepäck. Dann ging er voran an Deck. »Hier an Bord ist es übrigens üblich, sich zu duzen«, sagte er dabei. »Das lockert die Stimmung und erleichtert uns Männern das Flirten mit so hübschen Frauen wie euch.« Raimund stellte das Gepäck ab und reichte Corinna zuvorkommend die Hand, sodass sie mit ihren hohen Absätzen sicher die Stufe nehmen konnte.




     Eve seufzte. Es sah nicht so aus, als hätte Raimund ihr richtig zugehört. Corinna Ahlheim, die Lichtgestalt in Weiß, hatte es ihm angetan, das war unübersehbar. Leider konnte sie ihm nicht nachgehen und ins Gewissen reden. Mal abgesehen davon, dass es kaum helfen würde, wollte Eve die nächsten Gäste begrüßen. 




     »Good Feeling, der Name passt zum Schiff, es sieht einfach toll aus.« Das Pärchen im Hawaiilook betrat das Deck. Er sog die Luft tief durch die Nase ein, breitete die Arme aus und schwärmte: »Teakholz und Takelage statt aalglatten, weißen Kunststoffs. Das riecht doch nur so nach Romantik, oder was sagst du, Schatz?«




     Die Angesprochene nickte wortlos und strahlte.




     »Lutz Reingau«, stellte sich der Romantiker Eve vor und reichte ihr die Hand. »Das ist meine Frau Anna.«




     »Willkommen an Bord. Hattet ihr eine angenehme Reise?« 




     »Wenn man mal von der fehlenden Klimaanlage im Taxi absieht.« Anna Reingau zupfte im Rücken an ihrem Kleid herum. »Ich würde mich gerne frisch machen. In unserer Kabine gibt es doch eine Dusche?«




     »Und eine Klimaanlage. Ihr müsst bei uns auf keinen Komfort verzichten.«




     »Und wie sieht es mit Männern aus?«




     Eve blinzelte irritiert, an Anna und Lutz vorbei, die Fragestellerin an. Das war zu Eves Verwunderung vom Mutter-Tochter-Paar die ältere der beiden. Der Jüngeren war die Situation ganz offensichtlich unangenehm.




     »Bitte, Mutter, fang nicht wieder damit an«, murmelte sie betreten.




     »Wieso? Es muss dir doch nicht peinlich sein, wenn ich einen Mann für dich suche. Andere benutzen das Internet oder Partneragenturen. Du hast deine Mutter. Da ist doch nichts dabei, oder?« Die Mittfünfzigerin schaute Eve Zustimmung heischend an.




     »Sandra und Louise Stratmann?«, fragte Eve. 




     »Ganz recht. Meine Tochter ist dreißig und noch Single, da mache ich mir eben ein bisschen Sorgen. Das ist doch nachvollziehbar, oder?« 




     »Seit zwei Wochen, Mutter! Ich bin gerade mal seit zwei Wochen dreißig. Und prompt machst du Panik und tust so, als wäre mein Weg zur alten Jungfer vorprogrammiert«, schnaufte Sandra genervt. »Du lebst, was das angeht, völlig hinterm Mond.«




     »Tu ich nicht«, widersprach Louise. »Ich weiß genau, wovon ich spreche. Ab dreißig beginnt bei einer Frau der schleichende Prozess des Verfalls. Das Bindegewebe wird schlaff. Du bekommst Orangenhaut an den Schenkeln und zunehmend Ringe unter den Augen. Und natürlich fragen sich die Männer:  Warum hat sie bisher keinen gefunden? Was stimmt mit ihr nicht? Deine Chancen, einen Partner zu finden, fallen mit jedem Tag rapide.«




     »Danke, Mutter. Du verstehst es wirklich, einen aufzubauen.«




     Louise reckte neugierig den Kopf. »Schau mal, Sandra. Da hinten an der Bar sitzen zwei junge Männer.« Sie kniff die Augen zusammen. Die beiden nicht aus den Augen lassend, fragte sie Eve: »Die sind doch nicht schwul?« An Sandra gewandt: »Nur so viel zu deiner Bemerkung, ich würde hinter dem Mond leben. Ich bin durchaus von dieser Welt.«




     »Das sind Jochen und Mark Zoller. Die beiden sind Brüder und begeisterte Taucher«, gab Eve Auskunft.




     »Oh, wie nett«, jauchzte Louise. »Welcher von beiden gefällt dir besser, Sandra?«




     Sandra stieß einen verzweifelten Seufzer aus. 




     »Ich würde euch gerne eure Kabinen zeigen. Kommt ihr mit runter?«, bat Eve die kleine Gruppe. »Wenn ihr euch eingerichtet habt, hält der Skipper seine Begrüßungsrede, und natürlich gibt es Erfrischungsgetränke.«




     Sie ging voran zur Lounge und von dort die Treppe hinab zu den Kajüten. Schon auf der ersten Stufe hörte sie, wie im Gang eine Tür knallte. Wenn Eve eines wusste, dann das, dass knallende Türen immer Teil eines Dramas waren. Sie hatte den Gedanken noch nicht zu Ende gebracht, da bestätigte sich ihre Ahnung auch bereits. Blind vor Tränen stürmte Denise an ihnen vorbei die schmale Treppe hoch. Fünf Körper wichen der zarten Brünetten überrascht und so gut es ging aus. Denise hingegen schien niemanden wahrzunehmen. 




     »Na, das fängt ja gut an«, murmelte Eve.




  


  





  ***




  


  





  Raimund zuckte auf Eves Frage hin, was denn vorgefallen sei, mit den Schultern. »Ich habe keine Ahnung, wieso die Kleine gleich in Tränen ausgebrochen ist. Ihr Nervenkostüm scheint ziemlich zart besaitet zu sein. Zugegeben, Corinna war etwas schroff zu ihr. Wegen eines vergessenen Paars Schuhe hätte sie sie nicht gleich so rundmachen müssen. Aber so schlimm war es nun auch wieder nicht.«




     »Ihr seid euch wohl schon nähergekommen, du und Corinna?«




     »Naja, ich glaube, meine Muskeln haben sie beeindruckt, als ich ihre Koffer aufs Bett hob. Sie hat sich vermutlich gewünscht, ich hätte sie statt der Koffer in meinen Händen gehabt. Jedenfalls hat sie eine Bemerkung in diese Richtung gemacht«, Raimund grinste breit. 




     Eve stöhnte. »Raimund, bitte reiß dich zusammen.« 




     »Ich war nur charmant, mehr nicht«, beteuerte Raimund. »Corinna war diejenige, die mich mit ihren Augen förmlich ausgezogen hat. Vor der Kleinen. Ich schwör´s!«




     Eve tat sich schwer, ihm zu glauben. »Wie auch immer«, beendete sie das Thema vorläufig. »Die Gäste warten an der Bar auf uns. Es ist Zeit für deine Begrüßungsrede.«




     Sie gingen zum Sonnendeck, wo sich an der Bar ein bunter Pulk Gäste zusammengefunden hatte. Raimund und Eve traten hinter den Tresen. »Noch einmal und für alle: Willkommen an Bord«, begrüßte Raimund nun alle zusammen. Seine von der Sonne braun gebrannte Haut schimmerte dunkel. Der Zweitagebart verlieh Raimunds Aussehen einen draufgängerischen Touch. Dazu das schwarze Haar und die tiefbraunen Augen - wenn man es nicht besser wusste, konnte man ihn für einen waschechten Südländer halten. Und die ließen ja bekanntlich viele Frauenherzen höher schlagen. Was Raimund für sich auszunutzen verstand. Eve glaubte ihm keine Sekunde, dass es ihm auch nur mit einer der Frauen ernst war. Dazu kannte sie ihn zu gut. Raimund war ein Draufgänger, Weltenbummler und Träumer. Sein Traum bestand allerdings nicht darin, die Frau fürs Leben zu finden, sondern das Leben sorglos zu durchtänzeln. Am Mittelmeer, in der Sonne des Südens, bot sich ihm dazu alles, was er brauchte. 




     »Liebe Gäste, ich bin Raimund, euer Skipper, und die wunderschöne blonde Frau neben mir«, er deutete zu Eve, »ist unsere Bootsfrau, Köchin und Seelentrösterin Eve. Bitte wendet euch mit allen Problemen an sie, sofern es welche gibt. Sie kümmert sich um schnelle Abhilfe.«  Raimund zwinkerte Eve zu. »Lasst mich euch zuerst das Schiff vorstellen. Unser Zweimaster, die Good Feeling, ist eine türkische Gulet mit exklusiver Ausstattung, wie ihr sicher schon bemerkt habt. Sie ist neunundzwanzig Meter lang und siebeneinhalb Meter breit, das Deck ist aus Teakholz gefertigt, der Rumpf des Schiffes aus Mahagoni. Sowohl unter Segel als auch mit unseren beiden Vierhundertfünfzig-PS-Motoren erreichen wir eine Geschwindigkeit von bis zu vierzehn Knoten. Für euch übersetzt, das sind etwa sechsundzwanzig Kilometer pro Stunde. Ich möchte die Damen nicht weiter mit technischen Details langweilen, die interessierten Herren können mich jederzeit mit weiteren Fragen löchern. Ich übergebe das Wort jetzt an Eve, die unsere Reiseroute kurz beschreibt.«




     »Unsere Reise führt uns entlang der Costa Blanca«, nahm Eve den Faden auf. »Die hundertfünfzig Kilometer lange weiße Küste im Südosten Spaniens bietet herrliche Sandstrände, schroffe Steilküsten mit traumhaft schönen Badebuchten, fruchtbare Täler mit unzähligen Obstbäumen sowie majestätische Berge und verschlafene Dörfer im Landesinnern. Wir starten in Dénia, der nördlichsten Stadt dieser Küstenregion, und die Reise endet in Torrevieja. Auf unserem Weg ankern wir in verschiedenen Häfen oder auch in Buchten, nahe der Küste. In dem Fall setzen wir euch per Schlauchboot an Land über. An Bord unseres Schiffes haben wir Schnorchel- und Tauchausrüstungen, die zu eurer Verfügung stehen. Der Skipper weist die versierten Taucher unter euch später in die Geräte ein. Ein Schnorchelkurs für Anfänger beziehungsweise Neugierige ist im Reisepreis inklusive.«




     »Da melde ich mich doch sofort für einen solchen Kurs an«, ließ Corinna sich vernehmen. Ihr Blick ruhte dabei auf Raimund.




     »Wir auch«, fiel Louise ein. »Meine Tochter wollte schon immer mal so einen Kurs machen, stimmt´s, Sandra?«




     Sandra zuckte eher gleichgültig mit den Schultern.




     Da sich niemand weiter zu Wort meldete oder eine Frage stellte, fuhr Eve fort: »Frühstück gibt es jeden Morgen von sieben bis neun, warmes Essen wird am Abend serviert. Die Zeiten sprechen wir ab, da sie von den jeweiligen Tagesaktivitäten abhängig sind. Gegen den kleinen Hunger zwischendurch findet ihr hier an der Bar reichlich Obst. Wir wünschen euch einen wunderschönen Urlaub, genießt die Tage auf unserem Schiff. Und wie Raimund schon sagte, bei Problemen wendet euch jederzeit an mich. Es ist jetzt fünfzehn Uhr, wir legen in den nächsten Minuten ab. Bitte verlasst nicht mehr das Schiff.« 




     Nach kurzem Zögern begann man, sich zu verteilen. Die Reingaus gingen unter Deck, Jochen und Mark waren vor allem an der Tauchausrüstung interessiert und wollten sie gleich in Augenschein nehmen. Raimund wies sie auf den ungünstigen Zeitpunkt hin. Die Ausrüstung war im Magazin unter Deck deponiert, welches er ihnen später zeigen würde. Daraufhin boten die beiden ihre Hilfe beim Ablegemanöver an. Die war zwar nicht vonnöten, aber Raimund winkte den Brüdern mitzukommen und gab Eve ein Zeichen, dass sie dann nicht dabei sein musste. 




     Katharina schlenderte zu Eve an die Bar und bestellte einen Eistee. Corinna, in Bikini und dünnem Jäckchen zur Begrüßung erschienen, ließ Letzteres jetzt achtlos fallen, ging zur Reling, kletterte geschickt über sie und sprang kopfüber ins Wasser. Damit überraschte sie nicht nur Denise, die entsetzt auf die Reling starrte, dorthin, wo eben noch Corinna gestanden hatte, sondern auch Eve. Die fragte sich, wie jemand auf die Idee kam, von einem zum Auslaufen bereit machenden Schiff ins Wasser zu springen, um zu baden.




     Katharina machte deutlich, was sie von Corinnas Sprung ins Wasser hielt, indem sie sich mit dem Zeigefinger gegen die Stirn tippte.




     Eve lief zur Reling. Corinna Ahlheim schwamm mit langen Zügen und seelenruhig vom Boot weg. Eve überlegte, ob sie der Frau hinterherrufen sollte, zurückzukommen, entschied sich aber dagegen. Sie vermutete, dies war eine Demonstration. Nur verstand Eve nicht, was Corinna Ahlheim demonstrieren wollte. Dass sie es schaffte, ein Schiff am Auslaufen zu hindern? Dass alle auf sie warten mussten? Dass sie bestimmte und alle anderen sich nach ihr zu richten hatten? Oder gar, dass Regeln für sie nicht galten?




     Viele Fragen, keine Antworten. Nur eines stand für Eve fest: mit dieser Frau würde es Probleme geben. Aus den Augenwinkeln registrierte Eve, wie Sandra versuchte, Denise zu beruhigen, die sich aufgeregt nach einem Rettungsring umschaute. 




     Eve schickte sich notgedrungen an, zu Raimund zu gehen und ihm zu sagen, dass er mit dem Auslaufen noch warten solle, da tauchte Corinnas Kopf in Höhe der Reling auf. Ein paar Meter entfernt von dort, wo sie ins Wasser gesprungen war, stand sie auf der Badeleiter und kletterte gemütlich an Deck zurück.




     Sportlich war sie, das musste Eve der Frau zugestehen. Sich an der Badeleiter hochzuziehen, die nicht ins Wasser gelassen war, das erforderte Kraft. An Corinnas Körper gab es auch kein Gramm Fett zu viel. Was erstaunte, da sie ja wohl ungern einen Schritt zu viel machte. Kaum stand Corinna nämlich auf dem Deck, fuhr sie Denise an: »Wo ist mein Handtuch? Warum stehst du hier rum? Ich brauche einen trockenen Bikini.« Offensichtlich hatte sie erwartet, dass Denise mit beidem schon Gewehr bei Fuß stand. Wie ein aufgescheuchtes Huhn rannte Denise los, um das Gewünschte zu holen. Nur eine Minute später war sie zurück.




     Corinna trocknete sich nachlässig, der missbilligenden Blicke der anderen voll bewusst, ab. Was dann kam, wunderte Eve schon fast gar nicht mehr. Ohne sich in ihr Badehandtuch zu wickeln, streifte Corinna ihr Bikinioberteil und das Höschen einfach ab. Es machte ihr nichts aus, oder es gefiel ihr sogar, ihren nackten Körper zu zeigen. Sie präsentierte sich völlig ungeniert: Seht her und seid neidisch!




     Eve glaubte nun zumindest, was Raimund ihr erzählt hatte, nämlich dass er ein Unschuldslamm im Vergleich zu Corinna war. Dass diese Frau noch für einige Unruhe unter den Männern an Bord sorgen würde, war so sicher wie das Amen in der Kirche. 




     »Denise, mir ist nach einem Gin Tonic.« Während Corinna ihren Wunsch verkündete, sank sie graziös auf eine freie Sonnenliege. Eves Blick wanderte zu Denise, die mit hochrotem Gesicht und wie paralysiert dastand. Denise war unübersehbar nicht in der Lage, jetzt einen Gin Tonic zu mixen. Also übernahm Eve das für sie. Eve vermutete, dass Denise erst seit Kurzem bei Corinna engagiert war, weil deren Allüren die junge Frau jedes Mal völlig aus der Fassung brachten. Sie hoffte für Denise, dass es ihr gelingen würde, sich ein dickeres Fell zuzulegen. Darüber hinaus wunderte Eve sich ein wenig, dass Denise als Fotografin so verschüchtert daherkam. Eve vermutete, dass die junge Frau wenig Erfahrung hatte und nicht wusste, wie sie Corinnas Launen begegnen sollte. Corinna nutzte das schamlos aus. Sie behandelte Denise wie ihre Leibeigene.




  


  





  ***




  


  





  »Da habe ich ja wohl was verpasst«, gluckste Raimund am Abend in Eves Kabine. »Katharina hat mir erzählt, was Corinna vorgeführt hat. Das hätte ich doch zu gerne gesehen.«




     »Kann ich mir vorstellen«, murmelte Eve und nippte an ihrem Rotwein. Sie saß im Schneidersitz auf ihrem Bett, Raimund auf dem einzigen Stuhl. Das Schiff lag vor Anker. »Ich hoffe nur, dass Corinna es nicht übertreibt. Ihr Hang zur Femme fatale ist die eine Sache, ihr deutlich übersteigertes Ego die andere. So was bringt immer Probleme.«




     »Die Leute haben nun mal unterschiedliche Charaktere«, meinte Raimund lässig. 




     »Das ist mir auch klar. Aber Corinna provoziert. Und ich glaube, Louise sieht durch Corinna die Chancen ihrer Tochter bei den Zoller-Brüdern schwinden. Wobei Sandra selbst ihre Chancen offensichtlich egal sind.«




     »Na siehst du, dann ist doch alles halb so schlimm.«




     »Hm, ich weiß nicht. Ich habe kein gutes Gefühl. Corinna legt es drauf an. Sie schikaniert Denise. Die Kleine tut Sandra leid, das ist unübersehbar. Es wird nicht lange dauern, bis Sandra und Corinna aneinandergeraten. Bei Katharina ist Corinna auch schon unten durch, weil sie sich beim Abendbrot permanent in ihr Gespräch mit Jochen eingemischt hat.«




     »Wir können niemandem vorschreiben, mit wem er reden darf.« 




     »Natürlich nicht«, bestätigte Eve. »Ich will ja auch nur sagen, dass wir kein schlechtes Klima an Bord gebrauchen können. Corinna ist aber leider der Typ Mensch, der die Nerven eines jeden schnell auf die Zerreißprobe stellt.«  




     »So schlimm wird es schon nicht werden«, versuchte Raimund, sie zu beruhigen. Er wechselte vom Stuhl auf das freie Bett der Kabine, die im Bedarfsfall zwei Crewmitglieder beherbergen konnte. Sein Blick fiel dabei auf das gerahmte Foto auf dem eingebauten Mahagoninachtschrank zwischen den Betten. Es zeigte vier junge Leute in Segelkleidung vor einem Katamaran stehend, die Arme einander über die Schultern gelegt. Raimund griff nach dem Bild und betrachtete es grinsend. »Erinnerst du dich noch, wie wir mit fünfzig Stundenkilometern und mehr pfeilschnell über den Bodensee geflogen sind? Der Wind trieb uns die Tränen in die Augen und das Wasser schäumte unter unseren Hintern.«




     Eve antwortete nicht. Das Foto war eine Erinnerung an eine Zeit, die jetzt schon zwei Jahre zurücklag. Zwei Jahre klang eigentlich nach wenig. Aber es waren zwei Jahre, in denen sich ihr Leben stark verändert hatte. Von der Dozentin für Betriebswirtschaftslehre und Hobbyseglerin zum Mädchen für alles auf einem Segelschiff. Wenn sie gefragt wurde, erzählte Eve zwar strahlend, wie toll das Leben auf einem solchen Zweimaster sei und dass sie ihre Unikarriere gerne dafür aufgegeben hätte. Nur die Wahrheit war das nicht. Und manchmal hatte Eve den Verdacht, dass auch Raimund das ahnte. Die Wahrheit, warum sie bei ihm angeheuert hatte, kannte er nämlich so wenig wie alle anderen.




     »Wann hast du eigentlich das letzte Mal was von Jan gehört?«, fragte Raimund in ihre Gedanken.




     Eve überlegte kurz. »Die letzte Mail von ihm kam vor vier Wochen. Er ist bald aus Schweden zurück. Seine Zeit dort ist so gut wie um.«




     »Und Lucie?«, wollte Raimund wissen.




     Eve schluckte. »Keine Ahnung«, blockte sie ab.




     »Ihr wart mal die besten Freundinnen.«




     »Du sagst es. Waren.« Eve betonte das letzte Wort deutlich.




     Raimund sah Eve an und runzelte die Stirn. »Ehrlich, Eve, ich versteh ja, dass du sauer auf Lucie bist, weil sie Jan so Knall auf Fall, ohne jede Erklärung, sitzen gelassen hat. Er ist dein Bruder und hat gelitten wie ein Hund. Aber am Ende kannst du Lucie doch ihre Gefühle nicht krummnehmen. Die Art und Weise, zugegeben, die war nicht fein, aber wenn es um Gefühle geht, handelt man oft impulsiv. Sie hat sich auch bei Jan entschuldigt. Das weißt du.«




     »Das macht die Sache nicht besser.«




     »Natürlich tut es das. Du bist nur zu stur, um das einzusehen.« Raimund stellte das Foto zurück.




     »Es ist nicht so einfach, wie du denkst. Dir fehlen zwei Jahre. Das Verhältnis zwischen Lucie und mir …«, Eve brach ab.




     »Was?«




     »Es war schon lange anders.«




     »Wie anders? Nicht mehr so eng? Wenn sie und Jan dich ein wenig ausgeschlossen haben, dann kannst du ihnen das doch nicht übel nehmen. So sind Verliebte eben. Sie wollen öfter mal mit sich allein sein. Die Prioritäten verschieben sich eben, wenn man verliebt ist.«




     Eve schwieg.




     »Sie hat dir Jan doch nicht entfremdet. Das hätte Jan nicht zugelassen. Ich kenne ihn schließlich.«




     »Das habe ich auch nicht behauptet.«




     »Und es gibt keine Garantie für eine Beziehung.«




     »Ist mir auch klar.«




     »Was hat dich dann so an der Sache mitgenommen, dass du fast am selben Tag, als die beiden Schluss gemacht haben, bei mir angerufen und gefragt hast, ob du auf der Good Feeling anheuern kannst? Dass Jan Abstand brauchte und nach Schweden gegangen ist, kann ich nachvollziehen. Aber du? Dass du dein Büro gegen eine Kombüse eingetauscht hast … versteh mich nicht falsch, ich finde es toll, wie es ist, aber so richtig begriffen habe ich es nicht.« 




     Eve schloss für einen Moment die Augen. Als sie sie wieder öffnete, seufzte sie. »Es hatte sich so viel verändert. Dinge, die mir wichtig waren, hatten sich aufgelöst. Falls du dich erinnerst, du warst der Erste, der unser Quartett verlassen hat. Nach dem Tod deiner Eltern vor zwei Jahren bist du ab in den Süden. Wir waren dir schnuppe.«




     Raimund hob zu einer Erwiderung an. Eve winkte ab. »Schon gut, ist ja dein Leben. Kurz nachdem du weg warst, wurden Jochen und Lucie ein Paar. Und ja, ich habe mich gefühlt wie das fünfte Rad am Wagen. Ich stand ziemlich allein da.« Sie trank einen Schluck Wein, was ihr Zeit gab, die Dinge in ihrem Kopf zu sortieren und für Raimund eine möglichst glaubhafte Erklärung zu formulieren. »Ein halbes Jahr, nachdem du weg warst, gab es an der Uni die ersten Überlegungen zu Strukturveränderungen. Jeder weiß, was das bedeutet. Es drohten Sparmaßnahmen. Es gab Gerüchte um eine Fakultätsschließung. Hast du eine Ahnung, wie das ist, Woche für Woche, Monat für Monat auf eine Entscheidung zu warten, die über dein weiteres Leben bestimmt? Heute heißt es hü, morgen hott. Da habe ich gemerkt, dass ich nichts in der Hand hatte. Die Umstände bestimmten mein Leben und nicht ich. Ich kam mir vor wie in einem Strudel, der mich langsam nach unten zog. Ich war Anfang dreißig, dabei zu ertrinken, und keinen interessierte es.« Zumindest das war die Wahrheit. Wenn auch nur ein Teil davon. Eve zuckte hilflos mit den Schultern. »Zehn Monate habe ich mir dieses Hin und Her an der Uni angesehen. Dann dachte ich: Wozu das Ganze? Warum bist du eigentlich so scharf auf diese Plackerei?« Eve schaute Raimund an. »Dass ausgerechnet du das nicht begreifst, wundert mich.«




     »Dein Entschluss hatte also nichts mit Jan und Lucie zu tun?«




     »Nicht das Geringste«, behauptete Eve.




     »Ich habe dich irgendwie nie für einen Aussteigertyp gehalten. Tue ich immer noch nicht, wenn du es genau wissen willst.«




     »Aber ich bin hier.«




     »Ja, allerdings. Und eure Fakultät wurde nicht geschlossen.  Lucie ist jetzt dort Dekanin.«




     Ein heißer Schauer durchfuhr Eve. Zurück blieb ein dumpfes Gefühl im Magen. Sie schluckte. »Das interessiert mich nicht«, presste sie hervor – und stutzte. »Woher weißt du das überhaupt? Hast du etwa Kontakt zu Lucie?« Eves Augen verengten sich. 




     Raimund zog den Kopf ein. Sein Unbehagen war ihm deutlich anzusehen.




     »Hast du?«, bohrte Eve nach.




     Raimund druckste. »Na ja, Kontakt  …«




     »Ja oder nein?«




     »Sie hat halt Verbindung zu mir aufgenommen«, gestand er. »Schon kurz nachdem du auf der Good Feeling  angekommen bist. Sie schreibt mir einmal im Monat. Und sie fragt mich eben, wie es dir geht.« 




     »Was? Das geht schon die ganze Zeit?« 




     »Eve, Lucie war … ist auch meine Freundin. Du kannst mir nicht vorschreiben, ob ich mit ihr rede oder nicht.«




     »Aber nicht über mich!«




     »Du übertreibst echt. Ich habe Lucie gesagt, dass ich es grottig finde, wie sie Jan behandelt hat. Wir haben uns ausgesprochen, und es wird Zeit, dass ihr beide das auch tut. Lucie ist dazu bereit.« Raimund zog einen Brief hervor, den er im Rücken im Hosenbund verstaut hatte. »Hier. Sie hat dir einen Brief geschickt. Er kam gestern an.«




      Eve riss ihm den Brief aus der Hand und schmiss ihn auf den Boden. »Ist mir völlig egal, was sie zu sagen hat. Und jetzt lass mich allein. Du bist ein elender Verräter.«




     »Ach komm, Eve.«




     »Hau ab!«




     Raimund verließ kopfschüttelnd die Kabine.




     Eve saß mit fest zusammengebissenen Zähnen da. Das war die Höhe! Seit über einem halben Jahr standen Raimund und Lucie in Kontakt, und ihr gegenüber hatte er immer so getan, als wüsste er nichts über Lucie. 




     Na gut, das stimmte so nicht ganz. Raimund hatte sie immer gefragt, ob sie was wüsste, und deshalb war sie davon ausgegangen, dass er und Lucie auch nicht miteinander redeten. Genau diesen Eindruck hatte Raimund erwecken wollen, dieser Schuft!




     Eve begann zu zittern. Doch zitterte sie weniger vor Wut, sondern des Schrecks wegen. Schon immer hatte die bloße Erwähnung von Lucies Namen durch Raimund ausgereicht, ihr Herz schneller schlagen zu lassen. Es war die Unwissenheit über Lucies jetziges Leben gewesen, die Eve dann half, sich zu fangen und sie als Fremde zu betrachten. 




     Sich Lucies Gesicht auf dem Foto anzusehen war das einzige gewesen, was Eve sich zugestanden hatte, wenn es um die frühere Freundin ging. Ein paar kontrollierte Augenblicke, die ihren Gefühlen genug Abstand garantierten.




     Nun sah sie Lucies Bild lebendig vor sich. Lucie, wie sie durch die Unikorridore lief, ihre Ledermappe unter den Arm geklemmt und immer in Eile. Lucies Lächeln, ihre ansteckend gute Laune, genauso wie ihr strenger Blick, wenn sie etwas missbilligte. Von einem Moment zum anderen war Lucie wieder ganz nah. 




  



  2. Kapitel




  »Hallo. Noch ein Frühaufsteher?« Jochen trat neben Katharina an das Morgenbüfett. Im Salon waren die Tische zum Frühstück eingedeckt.




     »Der Mensch ist ein Gewohnheitstier.« Katharina lächelte ihm zu und legte zwei Schinkenwurstscheiben neben das frisch duftende Brötchen auf den Teller, den sie in der Hand hielt.




     »Welche Gewohnheit ist das, wenn ich fragen darf?« Ein charmantes Lächeln begleitete seine Worte.




     »Um halb sieben morgens in der Maske zu sitzen und sich für den Drehtag schminken zu lassen.«




     »Du bist Schauspielerin?« Sein Lächeln wurde noch eine Spur breiter. »Nun ja, das liegt nahe, so gut, wie du aussiehst.« 




     »Danke für das Kompliment.«




     »In welchem Film kann ich dich denn sehen?«, erkundigte Jochen sich neugierig. Auch er nahm sich einen Teller. Sein Blick wanderte über die Köstlichkeiten des Büfetts. Kurz gerieten seine Augen auf Abwege und schielten auf Katharinas Brüste.




     »Leider in keinem der großen Kinofilme. Wenn überhaupt, bin ich das, was man als C-Sternchen bezeichnet. Vielleicht auch nur D. Ich spiele hauptsächlich in Soaps mit. Du weißt schon, die Nachmittags- und Vorabendschmonzetten.« Katharina zog die Mundwinkel leicht nach unten.




     »Für die es ja offensichtlich ein dankbares Publikum gibt, sonst würden nicht ständig neue hinzukommen«, stellte Jochen fest. »Ich muss allerdings gestehen, ich sehe mir so etwas nicht an. Das heißt«, er zwinkerte Katharina zu, »wer weiß, vielleicht ändert sich das in Zukunft. Ich könnte mir einen Fernseher in mein Büro stellen.«




     Sie gingen gemeinsam vom Büfett zu einem der Tische. »Kaffee?«, fragte Jochen, nahm die bereitgestellte Kanne und goss Katharina auf deren Nicken hin ein. »Kannst du von der Schauspielerei leben?«




     »Ganz gut. Jedenfalls, solange mich die Drehbuchautoren nicht rausschreiben. Allerdings …« Katharina hielt inne, schüttelte den Kopf.




     »Allerdings?«, Jochen schaute sie fragend an.




     »Ach nichts.«   




     »Ich will mich nicht aufdrängen, aber meine Erfahrung sagt mir, ach nichts bedeutet in der Regel, dass etwas im Argen liegt.«




     »Da täuscht dich deine Erfahrung leider nicht.« Katharina konnte einen frustrierten Blick nicht verhindern.




     »Du möchtest aber nicht darüber reden?«




     »Es frisst mich schier auf und ich möchte die Ungerechtigkeit am liebsten in die Welt schreien, aber ich darf es nicht. Sonst habe ich auch noch eine Verleumdungsklage am Hals.«




     Jochen zog die Augenbrauen hoch. »Du hast Streit mit jemandem?«




     »Harmlos ausgedrückt«, bestätigte Katharina. »Mein Manager hat mich verklagt. Aber ich will dich wirklich nicht mit Details belästigen. Außerdem habe ich diese Reise gebucht, um Abstand von dem Ganzen zu gewinnen.«




     »Mein Bruder ist Anwalt. Vielleicht solltest du mal mit ihm reden«, bot Jochen an.




     »Dein Bruder ist sicher froh, wenn er im Urlaub seine Ruhe hat. Ich habe ja auch bereits einen Anwalt, der sich um die Sache kümmert.«




     »Mein Bruder ist sehr gut.«




     Katharina lächelte. »Das glaube ich dir.«




     »Du kannst es dir ja noch überlegen.« 




     »Danke für das Angebot.«




     »Na schön, ich will dich nicht nerven.« Jochen löffelte den Rest seines Frühstückseis aus der Schale. »Wie sehen deine Pläne für heute aus? Gehst du an Land? Mark und ich werden tauchen, wenn das Schiff vor Anker liegt. Die Buchten bieten hier eine herrlich bunte Unterwasserwelt. Wie wär´s? Schließ dich uns doch an.«




     »Meine Tauchkenntnisse beschränken sich auf einen Zwei-Wochen-Kurs auf Teneriffa. Wenn ihr das auf euch nehmen wollt, dann gerne. Ich hatte überlegt, ob ich noch mal zu den Anfängern gehe und am Tauchkurs des Käpt´n teilnehme.«




     »Da wärst du ja völlig falsch. Keine Sorge, Mark und ich sind erfahrene Tauchgänger, wir passen auf dich auf. Ach, da kommt er ja endlich.« Jochen winkte seinem Bruder zu. Mark nickte zu ihnen herüber. Nachdem er sich sein Frühstück zusammengestellt hatte, kam er zu ihnen an den Tisch. 




     »Guten Morgen«, begrüßte er Katharina und setzte sich. Schweigend nahm er sich eine Tasse Kaffee und widmete sich ebenso schweigend dem Verzehr seines Frühstücks. 




     »Ich habe Katharina eingeladen, mit uns zusammen zu tauchen. Und sie hat die Einladung angenommen«, informierte Jochen Mark gut gelaunt. 




     Mark sah kurz auf. Zu sagen hatte er dazu nichts.




     »Katharina ist übrigens Schauspielerin.«




     Ein erneuter stummer Blick traf erst Jochen, dann Katharina.




     »Nun sei nicht so ein Morgenmuffel, Mark. Das ist doch interessant, oder nicht?«




     »Sicher«, lautete die kurz angebundene Antwort.




     Jochen winkte ab. »Nimm es ihm nicht krumm, er ist ein bisschen schüchtern, was Frauen angeht, besonders wenn sie so hübsch sind wie du. Aber glaube mir, auf seinem Gebiet ist er ein Ass.«




     Katharina wollte keine unbehagliche Stimmung aufkommen lassen. Sie lenkte deshalb das Gespräch in eine andere Richtung: »Was ist eigentlich dein Gebiet?«, fragte sie Jochen.




     »Ich bin Immobilienmakler.«




     »Immobilienmakler. Das ist interessant. Ein Bekannter von mir hat gerade ein Haus gekauft und über die Maklerprovision gestöhnt. Er meinte, dafür, dass der Mann nicht mal eine Berufsausbildung habe, sei er deutlich überbezahlt.«  




     »Warum hat er den Makler dann hinzugezogen? Wenn dessen Leistung so gering war, hätte dein Bekannter ja alles selbst machen können.« Jochen klang leicht pikiert. »Es stimmt. Jeder kann sich Makler nennen. Aber nicht jeder wird damit erfolgreich. Dazu brauchst du Zeit, musst Kontakte knüpfen, Kunden akquirieren und den Markt kennen. Das alles ist mit erheblichen Ausgaben verbunden. Die Leute reduzieren unser Bild auf „überbezahlter Schnösel im Anzug“. Dagegen wehre ich mich entschieden.« 




     »Sorry, ich wollte niemandem zu nahe treten«, entschuldigte Katharina sich eilig.




     »Hab dich nicht so, Jochen«, ließ Mark sich da vernehmen. »Du lebst doch wirklich sehr gut von dem, was du tust.«




     »Zurzeit ist der Markt maklerfreundlich. Aber das kann sich schnell ändern.« Jochen hob zur Untermalung seiner Ankündigung das Messer und wackelte damit in der Luft herum. »Die nächste Wirtschaftsflaute kommt bestimmt. Du als Anwalt bist da besser dran. Die Leute streiten sich immer. Du brauchst keine Angst zu haben, dass dir die Kundschaft ausgeht.«




     »Keine Angst. Einen Platz zum Schlafen und ein Mahl für die Nacht bekommst du bei mir immer«, spöttelte Mark.




     »Ha, ha. Sehr witzig.«




     »Ich gehe auf meine Kabine und packe ein paar Sachen.« Katharina stand auf. Der Disput der Brüder, den sie herbeigeführt hatte, war ihr unangenehm. »Bleibt es bei der Einladung?«, fragte sie vorsichtshalber.




     »Selbstverständlich«, beeilte Jochen sich zu sagen.




     »Dann bis nachher.« 




     Katharina verließ den Salon. Jochen sah ihr nach. 




     »Du kannst es nicht lassen, oder?«, brummte Mark.




     »Was meinst du?«, tat Jochen unschuldig.




     »Hältst du mich für blöd? Du flirtest mit ihr. Das fing schon gestern Abend an.«




     »Na und? Ist doch ganz harmlos.« Jochen verzog unwirsch das Gesicht. »Nun hab dich mal nicht so. Ich werde wohl noch mit einer hübschen Frau sprechen und ihr ein paar Komplimente machen dürfen.«




     »Natürlich. Solange es dabei bleibt.«




     Jochen schüttelte den Kopf und setzte ein Gesicht auf wie jemand, der sich missverstanden vorkam. »Ich kann doch nichts dafür, wenn ich bei Frauen gut ankomme.«




     »Du tust auch einiges dafür.«




     »Und wenn schon.«




     »Du scheinst wieder einmal zu vergessen, dass du verheiratet bist«, erinnerte Mark.




     Jochen verdrehte die Augen. »Das kann ich doch gar nicht«, erwiderte er genervt. »Ich habe ja meinen Moralapostel, der mich ständig daran erinnert.«




     »Ich finde es sehr traurig, dass das nötig ist.«




     »Bitte fang jetzt nicht wieder damit an, ja! Ich habe Gudrun geheiratet, weil sie ein Kind von mir erwartete. Ich habe Verantwortung übernommen. Die große Liebe war es nicht.«




     »Das berechtigt dich nicht, sie zu hintergehen.«




     »Hintergehen!«, Jochen schüttelte den Kopf. »Ein großes Wort für ein wenig Abwechslung. Seien wir doch ehrlich, Mark. Wenn es nicht um Gudrun ginge, wäre es dir doch völlig egal, mit wem ich mich amüsiere. Du bist einfach nur sauer, weil ich dir Gudrun damals ausgespannt habe. Ich versichere dir zum hundertsten Mal, hätte ich gewusst, dass du ein Auge auf sie geworfen hast, hätte ich mich zurückgehalten.«




     »Das glaubst du doch selber nicht.«




     Jochen kratzte sich am Kopf. »Naja, beschwören kann ich es nicht. Aber am Ende war es sowieso Gudrun, die die Entscheidung getroffen hat. Sie wollte ihr Kind zusammen mit dem leiblichen Vater aufziehen. Scheinbar hat sie dir nicht zugetraut, dass du das Kind eines anderen liebst. Vielleicht wollte sie auch nicht Abend für Abend allein zu Hause sitzen, während der Herr Anwalt an irgendwelchen Fällen arbeitet. Du hast dich deinem Job verschrieben. Das wusste Gudrun nur zu gut. Und da hat sie eben doch mich genommen. Und du musst zugeben, ich bin gar nicht so schlecht als Daddy.« 




     »Aber ein lausiger Ehemann. Gudrun hat es verdient, dass du nicht nur euer Kind verwöhnst, sondern auch sie achtest.«




     »Mann!«, Jochen stöhnte genervt. »Hätte ich dich bloß nicht mitgenommen.«




     »Zur Erinnerung, es war Gudrun, die mir ihren Platz überlassen hat, nachdem der Präsentationstermin ihres Werbeprojektes unvorhergesehen nach vorne verschoben wurde.« Mark grinste. »Ihre Entscheidung, nicht deine.«




     »Ja, sie wusste, dass sie mir mit dir den perfekten Aufpasser anhängt.« Jochen schniefte unzufrieden.




     »Gott sei Dank ging es ihr nicht darum. Ich denke, sie will, dass wir uns wieder etwas näherkommen. Sie macht sich Vorwürfe, dass sie für das gespannte Verhältnis zwischen uns verantwortlich ist. Ehrlich gesagt möchte ich den Tag nicht erleben, an dem sie erfährt, dass du sie so gering schätzt. Das hat sie nicht verdient.« 




     »Was weißt du denn schon darüber, wie ich Gudrun schätze. Ich flirte mit anderen Frauen, na schön, aber was heißt das schon? Für Gudrun ist unsere Ehe durchaus kein Horror. Oder glaubst du, sie würde sonst bei mir bleiben?«




     »Nicht, wenn sie wüsste, was du treibst. Du weißt genau, wovon ich rede«, brummte Mark.




     »Gudrun und ich haben eine Abmachung«, Jochen zuckte mit den Schultern. »Ist so.«




     Marks Augenbrauen hüpften überrascht in die Höhe. »Ist ja ganz was Neues. Warum hat mir Gudrun nichts davon erzählt?«




     »Weil es dich nichts angeht«, knurrte Jochen unwirsch. »Also glaub es oder lass es.«




     »Gehört zu der Abmachung auch, dass du  fremdschläfst?« 




     »Mann!«, Jochen schnaufte. »Das war ein Ausrutscher. Das habe ich dir doch schon hundertmal erklärt.« Er schüttelte den Kopf. »Ein einziger Fehltritt - und ausgerechnet du erwischst mich dabei.«




     »Einmaliger Fehltritt, dass ich nicht lache. Ich rate dir nur eines: Ändere dich, ich werde nicht mehr lange zuschauen, wie du Gudrun hintergehst.«




     »Willst du mich verpetzen? Das wird sie dir nicht danken, Brüderchen. Sie liebt mich. Wenn du ihre Liebe zerstörst, macht dich das nicht zu ihrem Helden.« Jochen feixte: »Ihr Glück hängt also ganz von dir ab.«




  


  





  ***




  


  





  »Ein Paar Flossen, Tauchmaske, Schnorchel, fertig ist der ABC-Taucher.« Raimund hob besagte Utensilien in die Luft.  »Beim Schnorcheln gilt es, einige Grundregeln zu befolgen, meine Damen. Erstens: Maske und Flossen müssen gut passen. Zu klein zwickt, zu groß hält nicht. Sucht also sorgfältig aus dem Vorhandenen aus. Zweitens: Taucherbrille vor dem Tauchen ausspülen, damit sie nicht beschlägt. Dafür haben wir ein Anti-Beschlagmittel dabei.« Raimund wies auf den Rucksack im Sand. »Drittens: Trotz aller Begeisterung beim Schnorcheln, bitte achtet auf die Umgebung. Schwimmt nicht zu nah an Felsen und Klippen heran, besonders nicht bei unruhigem Wetter. Entfernt euch nicht zu weit vom Ufer und dem Rest der Gruppe.«




     Raimund hielt inne. »Fragen bis hierher?«




     Corinna hob, heute ganz brav, die Hand. Raimund nickte ihr zu. »Vielleicht bilden wir Zweiergruppen. Mutter und Tochter schnorcheln zusammen und du begleitest mich.« 




     Raimund quittierte den Vorschlag mit einem charmanten Lächeln. »Verlockende Aussicht, aber ich muss die ganze Gruppe im Auge behalten. Außerdem hast du Denise dabei. Du wirst sie doch nicht einfach stehen lassen wollen.«




     Corinna bedachte Denise mit einem bösen Blick. Die zog automatisch Kopf und Schultern ein. Sandra, die neben Denise stand, legte beschützend eine Hand auf ihren Arm.




     »Viertens und Achtung!« Raimund hob die Stimme: »Unter Wasser steigt der Umgebungsdruck mit zunehmender Tiefe. Beim Schnorcheln spürt ihr diesen Druck als leichten Schmerz in den Ohren und im Kopf. Ihr müsst einen Druckausgleich vornehmen. Schließt dazu eure Nase mit Zeigefinger und Daumen und blast Luft in die geschlossene Nase. Keinesfalls dürft ihr beim Abtauchen die Nase zuhalten und schlucken, das kann im Extremfall zum Trommelfellriss führen.«




     Erschrockene Augen bei Louise. 




     »Keine Bange«, beruhigte Raimund sie. »Wir üben das nachher gleich.« 




     Louise atmete erleichtert auf.




     »Fünftens: Beim Auftauchen solltet ihr das Wasser, das sich im Schnorchel gesammelt hat, mit einem kräftigen Blasen hinausbefördern. Das war es auch schon. Ach nein, stopp. Sechstens: Fühlt sich irgendeine der Damen geschwächt oder gar krank? Dann sollte sie vom Schnorcheln absehen.«




     Da keine der Schülerinnen Schwäche anmeldete, bückte Raimund sich zum Rucksack mit der Ausrüstung, holte nacheinander weitere Masken, Flossen und Schnorchel heraus und verteilte sie.




     Zwanzig Minuten später schaute Raimund über das Wasser und schnaufte vor sich hin. »Eine verrückte alte Schachtel mit ihrer Tochter, ein verängstigtes graues Mäuschen und ein Vamp. Ich kann einen tollen Tag haben«, murmelte er vor sich hin.




     Außer von seinen vier Schülerinnen und ihm war die Bucht nur von wenigen Badegästen besucht. Sie lag recht abgeschieden, nahe einem kleinen Dorf. Wollte man in die Stadt, so wie Lutz und Anna, die er zuerst abgesetzt hatte, konnte man von dort ein Taxi nehmen.




     In Raimunds Rucksack klingelte es. Er ging hin und kramte das Handy hervor.




     »Eve, was gibt´s?«




     »Wollte nur hören, wie es läuft.« 




     »Hab alles im Griff, was sonst.« Raimund feixte: »Corinna wäre es übrigens am liebsten, wenn das wörtlich so wäre.«




     »Ja, ja. Du bist ein toller Hecht. Pass nur auf, dass dir die Hydra nicht den Kopf abbeißt«, warnte Eve ihn.




     »Die Hydra ist eine wunderschöne Meerjungfrau und bewegt sich äußerst grazil durchs Wasser.«




     »Meerjungfrauen sind verdammte Fabelwesen, die nur durch die wahre Liebe eines Mannes erlöst werden. Eines Mannes, der sie heiratet, mein Lieber. Du bist also definitiv der Falsche für diese arme Seele.« 




     »Nun ja, ich glaube nicht, dass Corinna diese Art von Erlösung sucht. Meerjungfrau scheidet also aus.«




     Eve musste unwillkürlich lachen. »Das glaube ich auch. Es gibt allerdings andere Wasserwesen, den Meerjungfrauen sehr ähnlich. Man nennt sie Nixen. Sie betören und verführen Männer und ziehen sie auf den Grund des Meeres.«




     »Oh, das klingt schon eher nach ihr. Ich …« Raimund hielt inne. »Sag mal, was ist das bei dir für ein Brummen im Hintergrund?« 




     »Keine Ahnung, warte, ich schau mal …« Raimund hörte mehrere verzerrte Geräusche im Telefon, Schritte und Eve, die mit sich selber sprach. Was, verstand er allerdings nicht. Dann war ihre Stimme plötzlich wieder direkt an seinem Ohr. »Irgend so ein Idiot jagt mit seinem Motorboot unter vollem Speed auf die Bucht zu. Du solltest …«




     Das Brummen steigerte sich zu einem ohrenbetäubenden Lärm. Raimund konnte für drei bis vier Sekunden nicht mehr verstehen, was Eve sagte. »… hörst du? Beeil dich lieber«, kam ihre Stimme dann zurück.




     Raimund wusste, auch ohne zu fragen, was Eve meinte. Drei Schnorchel konnte er bei dem Korallenriff zwanzig Meter vom Strand entfernt ausmachen. Dem Riff war ein gutes Stück voraus ein Felsen vorgelagert. Die zu diesen drei Schnorcheln gehörenden ABC-Taucherinnen waren also gut geschützt vor einem unberechenbaren Raser. Für die vierte im Bunde sah es nicht so gut aus. Eben noch hatte Raimund sich an Corinnas athletischen Bewegungen erfreut und beobachtet, wie sie weiter als die anderen hinausschwamm. Dabei tauchte sie immer wieder einige Atemzüge lang unter Wasser. So auch jetzt, als das Motorboot an der Good Feeling vorbei in die Bucht schoss. Das Dröhnen des Motors kam schnell näher.




     »Mist!«, fluchte Raimund und warf das Handy in den Sand. Während er rannte, fuchtelte er mit den Armen und schrie. Der Steuermann des Motorbootes reagierte nicht. Raimund stürzte sich kopfüber ins Wasser und schwamm, was seine Kräfte hergaben.
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